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Die Gemeinden kämpfen um Budgets – mit immer 
kleiner werdenden Fördertöpfen. Das Sparpaket 
bedroht zudem die Einnahmen. 2011 sparten Öster-
reichs Gemeinden bereits 122 Millionen Euro ein. 
Trotz sinkender Ertragsanteile und weniger Steuer-
einnahmen ist der Schuldenstand kaum gestiegen. 
Insgesamt nahmen die Gemeinden rund 16,7 Milli-
arden Euro im Jahr 2010 ein – die Ausgaben lagen 
knapp darunter. Das Gesundheitswesen fordert 
die Kommunen finanziell am stärksten. Gewaltige 
Neubau- und Sanierungsaufgaben stehen an – die 
Investitionen der kommenden Jahre sind trotz aller 
Bemühungen bei weitem nicht gesichert. 
	 Seit Oktober vergangenen Jahres ist das 
Bundesgesetz zur Vereinfachung von Gemeinde-
kooperationen in Kraft. Gemeinden sollen unbüro
kratisch Projekte gemeinsam realisieren. Laut einer 
Studie der Linzer Johannes Kepler Universität 
könnte mit dieser Verfassungsänderung österreich-
weit ein Einsparungspotential von mehr als 100 

Millionen Euro lukriert werden. Doch die Bereit-
schaft zu kooperieren oder sogar eine Zusammen-
legung mit einer Nachbargemeinde anzudenken, ist 
noch gering. 
	 Salzburg geht mit gutem Beispiel voran – mit 
dem gemeinsamen Schwimmbad Therme Amadé 
entspannte sich nicht nur mit einem Schlag die 
finanzielle Situation der Gemeinden Altenmarkt, 
Flachau, Radstadt und Eben, auch die Attraktivität 
der Region stieg gewaltig.

	R entable GemeindegröSSe
Österreich hat 2.359 Gemeinden – Volkswirt-
schaftler verweisen längst auf die rentable Größe 
von 10.000 bis 15.000 Einwohner. In Ober-
österreich wurde die erste Zusammenlegung 
bereits sehr konkret in Angriff genommen: Die 
Kommunen Pregarten, Hagenberg und Wartberg 
sollen zur Stadt Aist zusammengefasst werden. 
Die drei Gemeinden können sich laut dem Linzer 

Volkswirtschaftsprofessor Friedrich Schneider 
zwischen 500.000 und 800.000 Euro jährlich an 
Ausgaben sparen. Die Stadt Aist hätte dann rund 
11.700 Einwohner.
	 Gemeindesprecher Jakob Auer spricht sich 
gegen die zwangsweise Zusammenlegung von 
Gemeinden aus. „Wir haben eine gesetzliche 
Möglichkeit, mit der der Kooperationsspielraum für 
die Kommunen erheblich ausgeweitet wird. Damit 
können wir in Zukunft auch hoheitliche und nicht nur 
privatwirtschaftliche Aufgaben gemeinsam erle-
digen. Das ist eine vom Gesetzgeber vorgesehene 
und weitaus bessere Regelung, als Gemeinden 
zwangsweise zu fusionieren.“
	 Die Gemeinden sehen angesichts des Spar-
paketes große Probleme auf sich zukommen. 
Helmut Mödlhammer, Gemeindebundpräsident, 
betont: „Viele der angekündigten Maßnahmen 
werden die Gemeinden vor gewaltige Herausfor-
derungen stellen.“ Allein die geplante Änderung 
bei der Vorsteuer werde die Investitionstätigkeit 
der Gemeinden bei Infrastruktur-Projekten „massiv 
einschränken“. Immerhin, so Mödlhammer, sind die 
Gemeinden die größten öffentlichen Investoren – 
sollten sie diese Rolle nicht mehr ausfüllen können, 
wären tausende Arbeitsplätze in Gefahr.
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„Die Zunge ist länger  
als die Hand …“  

Für ein lebendiges Zueinander in der Alpen-Adria-
Grenzregion mit Essays, Analysen und Inter-
views. Jenseits des geregelten Ortstafelkonflikts 
in Kärnten liegen „vertrackte Beziehungen und 
latente Aggressionen“. Ressentiments sind auf 
beiden Seiten tief im Handeln der Menschen ver- 
ankert. Diese topografischen, zweisprachigen Hin-
weisschilder sagen uns aber auch, dass hier zwei 
Völker leben, deren Siedlungsgeschichte ca. 1.400 
Jahre alt ist. Die slowenische Volksgruppe ist 
heute mit rund 10.000 Menschen stark rückläufig. 
	 Man spürt die verhärteten Fronten in den 
Interviews mit Expartisanen bis hin zu deutsch-
nationalen Kärntnern. Auch Diplomat Wolfgang 
Petritsch hat lange überlegt, bevor er sich dazu 

 
entschloss, Mitherausgeber des Buches zu sein,  
um „die Spirale des historischen Misstrauens zu 
durchschlagen“. Der lang andauernde Konflikt der 
Ortstafeln zeigt eine Vergangenheit realer oder 
vermeintlicher Widersprüche auf, einen idealen 
Nährboden für Mythen und fortwirkende Legen-
denbildung. Zu wenig Geschichte – zu viel Erin-
nerung, so Slavenka Drakulic. Das Buch ist ein 
Appell, komplexer zu denken – mit mehr Phantasie, 
jenseits von Chauvinismen – ohne Unterschiede zu 
leugnen, für eine gesellschaftliche  
	 Modernisierung Kärntens. Ein Lösungsansatz 
könnten Erfahrungen, die Europa mit dem Über-
leben von Sprachen gemacht hat, sein. Kulturen 
sind das Salz einer Gesellschaft, so Grenzver-
leger Lojze Wieser. 400 Kulturen in 49 europä-
ischen Nationalstaaten, in jeder größeren Stadt 
leben 70-80 Kulturen und Sprachen miteinander. 
Sprache braucht die Möglichkeit, sich frei  
 

 
von jedem ideologischen Korsett zu entwickeln, 
sie ist ein Experimentierfeld und musikalisches 
Phänomen. Mit Zuversicht: Liegt Kärnten etwa 
doch am Meer?

 
DORIS LIPPITSCH

Wolfgang Petritsch, Wilfried Graf, Gudrun Kramer (Hg.)
Kärnten liegt am Meer. Konfliktgeschichte/n über Trauma, 
Macht und Identität. 568 Seiten, broschiert. Drava/Heyn 
Verlag, 2012, 29,90 Euro. ISBN 978-3-85435-647-9  
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Die knappen budgetären Mittel setzen die Gemein-
den unter Druck. Die demografischen Verände-
rungen forcieren Neuorientierungen. Das Kommu-
nalwirtschaftsforum 2012, das vom 21. bis 22. 
März 2012 in Velden stattfindet, stellt sich mit einer 
hochkarätigen Expertenrunde der Frage „Rien ne 
va plus? Herausforderung demografischer Wandel“. 
Harald Pitters, Trendexperte und Kommunalfor-
scher, hat erhoben wie strukturelle Reformen 
aussehen und welche Maßnahmen greifen können.

	 Die Kommunen spielen bei zahlreichen Versor-
gungsleistungen eine herausragende Rolle. Viele 
Gemeinden stehen vor der Notwendigkeit, ihre 
Haushalte strukturell und damit langfristig zu konso-
lidieren. „In diesem Zusammenhang ist die Forde-
rung nach mehr Einbindung wichtiger Entscheidungs- 
träger und Stakeholder allgegenwärtig. Insbesondere 
auf der kommunalen Ebene ist die Berücksichtigung 
von ,vox populi’ demnach mehr denn je geboten. 
Seriöse und präzise Umfrageanalysen sollen dabei 
die bloße Vermutung ablösen und sie stellen eine 
wichtige Säule in der kommunalpolitischen Entschei-
dungsfindung dar“, erklärt Harald Pitters. 
	 Interkommunale Zusammenarbeit und soge-
nannte „Shared Service Center“ spielen in diesem 
Zusammenhang eine zentrale Rolle. Daneben 
erkennen Gemeinden die meiste Substanz in 
der Ausgabenoptimierung durch Betreiberge-
sellschaften, Outsourcing und in strategischem 
Beschaffungsmanagement. Eine weitere Möglichkeit 
effizienter und billiger vorzugehen, stellen Public-
Private-Partnership-Projekte dar.

Laut Studie von Pitters KomunalTrend benötigen 
mehr als vier Fünftel der Befragten diese Modelle 
zunehmend in fast allen Infrastrukturbereichen der 
Gemeinden. Kluge Investitionsstrategien sind dabei 
für die klare Mehrheit ein Trend zur Krisenbekämpfung, 
denn es entsteht eine dreidimensionale Synergie: 
Die Gemeinden haben geringere Kosten und der 
administrative Aufwand wird geringer. Die privaten 
Firmenpartner führen wirtschaftlich reizvolle und 
häufig auch prestigeträchtige Projekte durch. Und 
für die betroffene Gemeindebevölkerung entsteht 
pünktlich moderne und bedarfsgerechte Infrastruktur. 
	 Die Initiatorengruppe Porr, Raiffeisen-Leasing, 
Siemens AG  Österreich und Vasko+Partner  
bietet mit dem Kommunalwirtschaftsforum Lös-
ungen für aktuelle Fragen und Bedürfnisse der 
öffentlichen Hand. 
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